
>> Was wäre,

wenn deutsche

Top-Auto-

mobilbauer ein 

PC-Betriebs-

system

geschrieben

hätten und

weiterent-

wickeln 

würden?

Die Erwartungshaltung der Nutzer wäre

sicher hoch.

„Made in Germany“ verpflichtet noch

immer zu Qualität. Jedenfalls ist dies die

Erwartungshaltung der Kunden. Angesichts

der Produktionsverlagerung müsste es aber

meist heißen: „Engineered in Germany“

oder „Innovated by …“. Der Markenname

ersetzt die Herkunftsbezeichnung. Wo

bleibt da das gute Gefühl: Das Produkt

kann ich kaufen, das ist Qualität? 

Woran erkenne ich gutes Engineering?

Zukünftig werden Ingenieure nicht nur

Qualität abliefern, sondern verstärkt auch

präsentieren, schreiben und verkaufen

können. Denn wer den Wettlauf mit

Produktpiraten und Preisbrechern auf-

nimmt, kann nur verlieren. Besser ist es,

mit Kopierschutz zu konstruieren. Zudem

können imaginäre Werte wie Know-how

und Reputation nicht so schnell kopiert

werden. Nur: Man muss dies auch ver-

markten. 

Das Wissen um die „eingebaute Leistung“

sollte beim Kunden schon vor dem Kauf

präsent sein. Denn es gilt, „Made in

Germany“ oder „German-engineered“

oder einen ähnlichen Begriff verstärkt als

Qualitätsstandard zu prägen. Schon vor

dem Kauf sollte sich über ein Qualitäts-

siegel ins Bewusstsein der Kunden setzen,

dass dieses Produkt, diese Konstruktion

Vertrauen und Glaubwürdigkeit signalisiert,

eine positive Ausstrahlung hat. Eben eine

Qualitätskonstruktion ist. 

Die Mentalität, sich mit dem Produkt zu

identifizieren, etwas aus Verantwortung

dem Kunden gegenüber zu bauen, lässt

sich nicht mit Normen und Standards 

belegen. Der Beleg für diese Art Qualität

war oft das „Made in Germany“.

Drei Dinge kommen folglich gleichberech-

tigt zur Qualität hinzu: Marketing für die

Qualität, dann der Systemüberblick der

Ingenieure und ihr Kostenbewusstsein.

Heute nennt man das u. a. auch Balanced

Scorecard und Lifecycle-Management. 

Aus kaufmännischer Sicht heißt das, der

Business-Plan ist Bestandteil des Pflichten-

hefts.

Deutschland ist Europameister bei Patent-

anmeldungen. Woraus sich schließen lässt,

dass es an Erfindungsreichtum und Kreativi-

tät der Leistungsträger, der Ingenieure,

hierzulande nicht mangelt. Wenn es also

zusätzlich gelingt, nicht nur viel zu erfinden

und eine hohe Qualität der Konstruktion

abzuliefern, sondern den Business-Plan,

das Lifecycle-Management, in die Konstruk-

tion einzubeziehen, kriegt der Begriff

„Made in Germany“ – oder ein damit ver-

wandter – eine weitere positive Bedeutung.

Der Begriff „Made in Germany“ oder

„German-engineered“ kann und sollte

bedeuten, die Ingenieure haben die ge-

samte Wertschöpfungskette des Produktes

berücksichtigt. Dann lässt sich auch von

einem Hochlohnland aus in Niedriglohn-

länder exportieren. Weil Qualität und ferti-

gungs-, wartungs- und kundengerechtes

Konstruieren auf Dauer doch die preis-

wertere, bessere Lösung ist.

>> Aufgabe des Explosionsschutzes ist es,

zu verhindern, dass Gase, Stäube oder

Dämpfe infolge von Verbrennungsreak-

tionen zur Explosion gelangen. Unter die-

sem Aspekt begutachte ich Maschinen und

Produktionsanlagen und gebe den Auftrag-

gebern gezielte Optimierungsvorschläge.

Die zum Henkel-Konzern gehörende 

Henkel Genthin GmbH stellt Spül- und 

Reinigungsmittel in flüssiger Form sowie in

Pulverform her. Im Rahmen umfangreicher

Sicherheitsvorkehrungen hatte das Unter-

nehmen Explosionsschutzdokumente für

Teilbereiche seiner Produktionsanlage in

Auftrag gegeben.

Absorption per Spritzschutz

Ich habe vor Ort zunächst alle vorhande-

nen Unterlagen gesichtet, um festzustel-

len, ob bereits Gutachten für die relevan-

ten Teilbereiche der Anlage vorliegen bzw.

ob diese schon explosionsgeschützt sind.

Danach erfolgte die eigentliche Begutach-

tung mit der Erhebung der umzusetzenden

Maßnahmen. Wie erwartet, handelte es

sich dabei lediglich um kleinere Optimie-

rungen. So mussten z. B. die Flanschverbin-

dungen bestimmter Rohrleitungen mit

einem Spritzschutz versehen werden. Zwar

waren die Flansche an sich technisch dicht,

doch besteht immer die Möglichkeit, dass

die unter hohem Druck in den Rohrleitun-

gen zirkulierenden Flüssigkeiten durch klei-

nere Kapillaren austreten und verdampfen.

Dabei kann die Entstehung einer explo-

sionsfähigen Atmosphäre nicht ausgeschlos-

sen werden. Der Spritzschutz sorgt hier für

eine wirksame Absorption. Als weitere

Maßnahme mussten an den zur manuellen

Befüllung vorgesehenen Öffnungen der

Anlage Gaswarnsensoren angebracht wer-

den. Sprechen sie im Gefahrenfall an, gilt

es, sofort den Abluftventilator in Gang zu

setzen, damit eine potenziell explosions-

fähige Atmosphäre abgesaugt werden kann.

Explosionsschutzdokument

Alle im Rahmen des Gutachtens genann-

ten Empfehlungen wurden vom Unterneh-

men zeitnah umgesetzt, wobei das von

mir erstellte Explosionsschutzdokument als

konkrete Arbeitsanleitung diente. Mit der

Realisierung der Maßnahmen befindet sich

die Henkel Genthin GmbH auch im Hinblick

auf eine Überprüfung durch den TÜV jeder-

zeit „auf der sicheren Seite“.

Wolfgang Wendt

(Niederlassung Braunschweig)

Mehr Infos: Michael Thiele

(Niederlassungsleiter Braunschweig)

braunschweig@ferchau.de
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BEGUTACHTUNG VON PRODUKTIONSANLAGEN:

BEIM EXPLOSIONSSCHUTZ 
AUF DER SICHEREN SEITE

Dosieren von EX-gefährlichen Stoffen bei der Produktion Außentanklager mit EX-gefährlichen Stoffen Gaswarnsensor in der Herstellung

„Wenn wir Autos so bauen würden, wie andere Computer programmieren, müssten Sie auf der Autobahn alle 100 km

rechts ranfahren und den Motor neu starten.“ Fast jeder kennt diesen Satz – in irgendeiner Variante. Offenbar gibt es aber

auch Produkte, die sind erfolgreich, selbst wenn manche Nutzer darauf schimpfen. 
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RUDOLF SCHULZE, VDI:

„MADE IN GERMANY“ 
HAT EINE GROSSE ZUKUNFT

Diplomsachverständiger
Wolfgang Wendt

„Safety first“ heißt die Devise von Wolfgang Wendt (45), Mitarbeiter unserer Niederlassung Braunschweig. Als Diplom-

sachverständiger (BWA) für Betriebssicherheit und Explosionsschutz unterstützt er Unternehmen bei der Umsetzung gesetz-

licher Vorschriften sowie der Minimierung vorhandener Gefahrenpotenziale. So auch im Fall der Henkel Genthin GmbH,

für die der erfahrene Maschinenbautechniker Explosionsschutzdokumente erstellte.

VDI-Chefredakteur Rudolf Schulze


